
die Nachkommenschaft 1U  w gerade als erster der zweıter weck der Ehe
gesehen werden soll, steht beim Vt offensichtlich die veraltete Auffassung der
katholischen Moral 1m Hıntergrund, wohingegen INa  w} heute mehr der Liebe,
1ın die dıe Prokreation integriert werden soll, den Vorrang g1bt. Die Wür-
digung der Okavango-Ehe nach den Normen des christlich-abendländischen Ehe-
rechts, W1€e S1E 1m GIG,; in den päpstlichen Dokumenten un theologischen rak-
aten tormuliert sınd, entftällt 1ın dieser Ausgabe. Zuvor sollte dann dıe offene
Frage gestellt werden, ob und inwıelern überhaupt diese Normen für Afriıka
nahegelegt werden dürten. Vft ist nıcht dazu gekommen, un: damıt ist uUNsSsSscCICTI-
seıts weiıtere Kritik überflüssig. Das Wertvolle und das Interessante dieser Studie
lıegt zuallererst in der T atsache, dafß e1N gebildeter Afirıkaner ber die Kultur
selnes eigenen Volkes schreibt.

JTilburg (Niederlande) Gregorius OFMCap

Kasting, Heinrich: Die Anfänge der urchristlichen Missıon Il Beıtrage
ZUT Theologie, 55) Kaiser/München 1969; 158 S.; jJ2Z

Vft beabsichtigt, mıt den Mitteln der historischen Forschung die Anfänge der
urchristlichen Mıiıssion aufzuhellen. Mission tindet dort ıne Glaubens-
gemeinschaft sıch iıhrer Sonderstellung deutlich bewußt ıst, sıch dabe] ber nıcht
auf e1in Konventikeldasein beschränkt, sondern mıt einem Anspruch ihre
Umwelt hervortritt un! für ihre Überzeugung wirbt“ (9 Die urchristliche Mis-
S10N zeichnet sıch ab auf dem Hintergrund eines Zeıtalters höchster relig1öserPropaganda. Dennoch steht S1e hauptsächlich unter dem Einflufß der jüdischen
Mission. Vf wıdmet somıiıt folgerichtig dieser seinen ersten eil Er beschreibt
iıhre hıstorische Erscheinung un stellt ıhre Charakterzüge heraus. Die —
christliche Mission beginnt miıt dem Österereignis. Ihre Wurzel lıegt ın der
Christusoffenbarung dieses göttlıchen Geschehens. V1 untersucht demzufolge dıe
Sendungsworte un das Sendungsmotiv ın den Osterberichten. Erstere sınd
redaktionelles Werk der Kvangelisten, letzteres hingegen scheint alter und tührt

den historischen Kern der Berichte heran. Die Berufung des Paulus verdient
besondere Aufmerksamkeit un wiırd somıt eingehend analysıert. Im gleichen
Problemkreis wıdmet XE dem urchristlichen Apostolat ein ausführliches Kapitel.
Er klärt den vielumstrittenen Apostelbegriff unter kritischer Berücksichtigung der
diesbezüglichen Literatur. Wenn den Österereignissen ine Schlüsselfunktion
für die Anfänge der urchristlichen Mission zukommt, mufß dies in zweiıerle]l
Rıchtung überprüft werden: „Kınerseits mußte sıch zeigen lassen, daß praktisch
VO ersten lag der Urgemeinde mıss1oniert worden ist Andrerseits ist
iragen, ob dıe urchristliche Missıon nıcht vielleicht doch als ine direkte Fort-
setzung vorösterlicher Anfange entstanden ist (81) Die alteste Missionstätigkeit
der Jungen Kirche scheint Von Galiläa auszugehen. Von dort entwickelt s1e sıch
1n ine doppelte KRıchtung un führt nach Jerusalem un! 1Ns sudliche dyrıen. Die
Hellenisten durchbrechen csehr firüh den Rıng des jJüdischen Stammlandes und
tragen die christliche Mission ın die eidnische Welt Paulus verleiht dieser Ent-
wicklung letzte Durchschlagskraft und vollen Erfolg. Die Bearbeitung des Stoffes
bringt den der Überzeugung, dafß die Urgemeinde sıch keinen Einspruch

die Heıdenmission erhoben un: 1U die Art iıhrer Durchführung ean-
standet hat Wie verhalt sıch ber die urchristliche Missionstätigkeit ZU Wiırk-
samkeiıt Jesu? Eine unmiıttelbare Kontinuität scheint weder zwiıischen der Jünger-
aussendung Jesu Lebzeiten un der urchristlichen Missıon noch zwischen dem
Wirken Jesu selber un! dieser Mıissıon bestehen. „Die christliche Mission ist
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ıne unmittelbare Folge der Österereignisse und NUur iıne mittelbare Folge der
Wirksamkeit Jesu” 126) Das letzte Kapıtel behandelt die Anfänge der
Missionstheologıe und dürite 1ın Missionskreisen ohl das meiıste Interesse wecken.
Die Motive der bisher beschriebenen Missionstätigkeit sollen aufgedeckt werden.
Für die Judenmission des Urchristentums wurde Ostern ZU Anbruch der End-
eıt un: Jesus als der 1n Herrlichkeit erscheinende Menschensohn gesehen. Dieses
Ereigni1s ordert die eschatologische Wiederaufrichtung des Gottesvolkes, un
die Missıon mußte dieser Aufgabe gerecht werden. In der Sıcht der Heiden-
mı1ıssıon WarLr Jesus durch se1ne Auferstehung ZU Herrn der Welt erhöht worden.
Es galt, diese Herrschaft Christi effizient un! sichtbar werden lassen, und dies
hatte die Mission verwirklichen. KASTING bietet ıne ausgezeichnete CACSC-
tische Studie. Seine überaus zahlreichen Textanalysen S1IN! eın Vorbild redak-
tionsgeschichtlıcher Arbeit. Er greift stark umstrıttene Probleme auf, gıbt 1in
klaren Zügen den Stand der heutigen Problematik wieder und stellt auf leicht-
verständliche Weise, ber mıt genugender Kritik, seine Lösungen VOI. Dem
Vorwort zufolge ist die Untersuchung durch ıne Beschäftigung mıt m1sSsS10NS-
wissenschaftlichen Arbeiten angeregt worden. S1ie kann der heutigen Diskussion

die Missionstätigkeit der Kirche reichen Dienst erweısen, WECENN nıcht unmıiıttel-
bar, doch mittelbar durch den Rückgriff auf ihre Anfänge 1n der apostolischen
Gemeinde. Das Werk ist empfehlen un! bereıichert jeden, der sıch für
moderne Kxegese interessiert.

Lüttich arl Gatzweiler

Khoury, Adel-Theodore Der theologıische Streıt der Byzantıner mıt dem
s$LiaAam Fo1 et Vie Cahiers d’Etudes chretiennes orıentales, 68 Parıs
1969, 8—69|] Schöningh/Paderborn 1969 78 S 6,80

Entre L’islam et le christianısme les contacts furent nombreux moyen-äge
et SOUS toutes les formes, depuls la UCITEC saınte Jusqu ä la coexıistence pacılque
et la collaboration scıentifique. Dans cet opuscule d’introduction, KHOURY etudıe
l’une des formes, lıtteraıire Cce‘ fo1s, de la confrontation seculaiıire entire les deux
grandes relıgıons monotheistes. s’agıt de quelques (UVICS de theologıe de
Controverse (polemique et apologetique), ecrites Jangue SICCYUC, soıt pPar des
melkıtes (vivant SOUS la domiınatıon arabe), soıt par des byzantıns du domaıne
imper1al. L’auteur TEVUC, tres rapıdement, CCS auteurs et leurs
CUVTITES et decrit PCI capıta les princıpaux themes de polemique de
defense theologique. On a1Nsı L’occasıon de connaitre les princı1paux
du Coran relatıfs christianısme et la cConnalssance, rudimentaire certes,
qu en ont les miılıeux chretiens quı sont interesses 1’Islam. Pour le
chapitre cConcernant la polem1ique contre l’Islam, auraıt ime des renvoıs
beaucoup plus abondants 4uX (XUVICS des auteurs chretiens lıeu des NOM-
breuses cıtatıons coranıques -  o CONNUCS par aiılleurs. Le dialogue islamo-
chretien, biıen qu encore SC5 debuts, fonde cJja SUT uUNnc tradıtiıon respectable
qu ıllustrent des plonnıers au  54 merites universellement COMNMNUS. Maıs lıre cet
opuscule, le debutant croiraıt qu ıl s’agiraıt d’une vol1e nouvelle dont le champı1ıon
seraıt L’auteur. {1 taut neanmoılns Iu1 SaVvOlr gre d’avoir reunı dans CCS
les elements fondamentaux d’une branche du SaVOIlLr reservee jJusqu 1cl- aux erudıts
de l’ıslamologie. Le dialogue islamo-chretien represente aujourd’hu1 d  epas-
sement d’une methode et d’une forme des ZUuerITESs de religıon dont les dures
lecons pourraıient NOUS etre benefiques.

Damas (Syrie) Joseph Hayjar
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